Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt fur heimatliche Art und

Kunst
Band: 21 (1931)
Heft: 39
Artikel: Mutterchen
Autor: Redwitz, O.v.
DOl: https://doi.org/10.5169/seals-644592

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-644592
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

556

DIE BERNER WOCHE

Feljen, der im Sdeine der allerleten Wbendjonnenjtrabhlen
mardyenfdon erglante. Da erwuds im Didter ein gar felt-
fam Gingen und Klingen, wie er e¢s nod) nie gefpiirt. Cr
i fein Tajdenbiidlein heraus, judte den Griffel Herzu, und
im jdwaden Lidhte der Windleudte begann er fieberhaft
3u fdreiben. €r fdrieb und fdrieb, und jujt, als er fertig
war, fam €lijabeth und fragte, ob er nod) durjtig fei.
Als Antwort reidhte er ihr das weike BVlatt, und als
fie Daftig gelefen BHatte, was er gefdrieben, da perlten
Trdanen aus ihren jdhomen Wugen.
~ ,Ries ¢s mir vor, Kind, was id) gejdrieben!’ bat der
Didyter mit weider Stimme und das Madden las:

3d) weil nidt, wos joll es bedeuten,
Dakh id fo traurig bin,

Cin Marden aus uralten Jeiten,
Das fommt mir nidht aus dem Sinn.
Die Luft ijt fiihl und es dunfelt

Und rubig fliekt der Rbein.

Der Gipfel des Berges funfelt

- Im Abendjonnenidyein. '

L Den Lurlei=Felfen meine idh!*" jdalt der Didter ein,
und Clifabeth nidte und las weiter:

Die {dhonfte Jungfrau jiet

Dort oben wunderbar,

JIhr golden Gefdhmeide Dlifset,
Sie fammt ihr goldenes $Haar,
Gie fammt es mit goldenem Kanumne
Und fjingt ein Lied dabei,

Das hat fo wunderfame,

Gewaltige Melodei.

Den Sdiffer im fleinen Sdiffe
Crgreift es mit wildem Weh,

€r fhaut nidt die Feljenriffe,

Er jdaut mur hinauf in die HOHH.
3d) glaube, die Wellen verfdlingen
Am Ende nod) Sdiffer und Kabn,
Und das hat mit ihrem Singen
Die Lorelei getan.

3wei Herbjtgedidyte.
Heller Herbjttag.

Die Sonnenblhunen ftrablen an den Hangen,
Sie [dauen grof mit ihren Sonnenaugen
Und wenden fid)y dem falben Lidt entgegen,
Cin leftes Leudten in Jidh cinzujaugen.

I Kronen fpielt des Sommers Glany nod) inumer,
Dody will des Sonumers Glut ihm nidht mebr frommen.
Am Hang ftreidht Silberduft wie gramer Sdinumer,
Der naditens auf ein junges Haupt geformmen.

W. Wolfensberger.

NRofe im Herbit.

Im Herbjt, erblitht am duntlen Tag,
Steht wieder eine Rofe bhier;

Id) weil nidht, was fie denfen mag,
3y Jebe nur, fie ladelt div.

So ladle denn ibhr freundlid) 3u
Und diefes duntlen Tags vergil,
Und jo wie fie, fo Jei audh du,
Trof deiner Sorg und Kitnmmernis.

Der Gott, der uns jur Freude jduf,
Sat nidt gedadt an Qual und Leid —
Drum Jei aud) Freude dein Beruf,
Dem lebe heut und allezeit!
Hoffmann von Fallersleben.

Miitterchen.

(Sonntagsgedanten.)

Es war an einem bder leften Gonntage. Id) madte
midy im Glarnerfand auf, um in einem Bergfivdlein ur
Kirde 3u gehen. €in jteiler Weg fiihrt den BVerg bhinauf,
wendet man den Blid einmal riidwdrts, dann ift man. {iber-
rajdt, denn ein unvergleidlidher Blid auf den Wallenfee
tut Jidh auf. Es-ijt einer jemer Punifte, die uns zeigen,
wie bherrlid)y unfer liebes Sdweizerland ijt. Hat man den
Blid einmal genoffen, muf man auf der Wanderung immer
wieder anbalten und den Blid iiber die Gegend [dweifen
[affen, und im $Herzen dantt man Gott, daf er einem die
CSdweiz 3ur Heimat gegeben hHat.

Wie id) fo den BVerg hinaufpilgere und meine Gedanten
ber Heimat nadbhangen, ndbhere id) mid) einer Detagten
Frau, die den fjteilen Weg langfam und miihjam Hinauf-
gebt, in der linfen Hand das Kirdengejangbud) tragend.
Nad) einem freundlidhen Grul fange idh ein Gejprad) an
und gebe meiner Freude Wusdrud, dal fie fid) trof bdes
Wlters und des jteilen Weges nidht abhalten lajje 3ur Kirdye
su gehen. Da fagte fie jdlicht: ,,3 ha Jedhs Chind i der
Welt uffe, da han i viel 3'bete!” Da wurde mir warm
ums Herz, was gibt es denn dhnlidhes auf der Welt wie
cine betende Yutter? Id) jdhiebe meinen Wrm unter den-
jenigen des Miitterdhens und frewe mid), ihr Ddiefen De-
jdhwerlidhen Weg hinauf ein bijden behilflid) fein 3u Ionnen.
€s war mir, als hatte id) jdhon langjt feine folde Freude
nehr empfunden, und es fam mir wieder einmal 3um Be-
wultiein, was eine Putter ift. Wber es fam mir aud) um
Bewuhtiein, dah unjere Jeit den Begrifi der Mutter nidt
mebr redt fennt. IMMit bHerzlider Freude erzdablte mir das
Miittercdhen, wo ihre Sohne und Tddter find und leben,
fie nebmen jum Teil gang Deadytenswerte Stellungen ein.
Daf fie aber beridyten fonnte, daf alle Kinder tmner wieder
im elterlidhen Hauje einfehren, das war ihre grokte Freube
und dafiiv war fie Goit dantbar.

JIn mir jteigt die Frage auf: wie viele der heutigen
Kinder haben betende Mtiitter? Vielleidht dod) mebhr als
wir abnen? Wir wollen es Hhojfen. WAber eines wollen wir
aud) deutlid) Jagen: Klagen vielleidht nidht gerade jene IMiit-
ter iiber die Undantbarfeit der bheutigen IJugend, die felber
nie daran gedadht hHaben, Gott gegeniiber dantbar 3u jein,
die iiberhaupt nie an Gott gedadht und ju Gott gebetet
baben? Unjerer Jeit tut nidhts jo not, wie betende Miitter.
Es it audy Heute nod) fo, dafy Kinber, die im aufridhtigen
®ebet Gott anempioblen werden, nidht verloven find und
nidt als jdhwanfendes Nobr im Sturme der Jeit ftehen.
Viele, die den Stilrmen des Lebens getroft haben, die
immer wieder Jidern Boden unter den Fiigen hatten, werben
uns fagen, das VBejte, was mir das Leben verliehen bat,
hat mir das Clternhaus gegeben. Unfidtbar bHaben die

" Cltern in mir einen Grund gelegt, der mir immer $Halt

und Stiige war. Das vermdgen aber nur Eltern 3u tun,
die Verbindung Hhaben mit Gott, die fiir ihre Kinder 3u
®ott beten. Die Sorge wm die heutige IJugend it grok.
Es wird aukerordentlid) viel fiir die Jugend getan. Das
Bejte aber haben wir fiir unfere Jugend dann getan, wenn
diefe 3u Gott Deten fann: ,,3d danfe dir, licber Gott im
Simmel, dag du mir eine betende Mutter jdenttelt.”

O Mutterlieb’, du bHeilig Amt,

Vom Herrn der Cwigteit verliehen,

Die Seele, die vom Himmel ftammt,

Dem Himmel wieder 3u erziehen!

O Mutterlieb’, du jtrenge PFlidt,
Der Cwigleit gehort dein Walten!
Die Redenidaft, vergil lie nidt,
Qaf deinen Cifer nidt erfalten!
O. v. Redwik.




	Mütterchen

